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1. Vorwort 

Wer im Raum südlich von Augsburg lebt, an dem kann es kaum vorbeigehen, dass diese Region 

häufig von Fluglärm belastet wird. Die Verursacher sind größtenteils Flugzeuge der 

Bundeswehr – Tornados des Jagdbombergeschwaders 32 auf dem Fliegerhorst Lager Lechfeld. 

Fährt man heute dort vorbei, sieht man durch die dichte Bepflanzung und den hohen Zaun kaum 

etwas von diesem großen Areal; gelegentlich blitzt eventuell ein Stückchen des 

Rollbahnbereichs oder ein Flugzeugschutzbau zwischen den Bäumen hervor. Doch kaum einer 

ahnt, welch eine Geschichte hinter diesem Platz liegt. Die Fliegerei auf dem Lechfeld hat eine 

Tradition von 112 Jahren und ist wahrscheinlich noch lange nicht vorbei – sogar die Weltpolitik 

wurde beeinflusst, als der junge Adolf Hitler sich 1919 hier befand.  

Das Lager Lechfeld hat in den letzten fast 150 Jahren eine vielschichtige Geschichte durchlebt – 

vom Truppenübungsplatz wurde es zum Fliegerhorst, in politische Umsturzversuche involviert, 

dann jahrelang brach gelegen. Eine fliegerische Nutzung ergab sich erst wieder unter den 

Nationalsozialisten und später, nach umfangreichem Wiederaufbau, durch die Bundeswehr. Die 

interessante und breite Historie dieses Platzes war in meinen Augen eine Facharbeit wert, denn 

wenn man im Dunstkreis des Fliegerhorsts Lager Lechfeld lebt sollte man auch wissen, welch 

ein historisch interessanter Platz sich dahinter verbirgt. 

 

2. Die Geschichte des Fliegerhorsts Lager Lechfeld 

 

2.1. Fliegerhorst – Definition 

Da vielleicht nicht jedem der Begriff „Fliegerhorst“ ohne weiteres geläufig ist, möchte ich 

diesen erst erläutern. 

Die Bezeichnung „Fliegerhorst“ existiert seit 1936/37. Ursprung des Wortes ist der 

„Adlerhorst“, das Nest des Adlers; ein Fliegerhorst ist also sozusagen das „Nest“ des Fliegers. 

Der Begriff hat sich seitdem in der deutschen Luftwaffe als übliche Bezeichnung für einen 

militärischen Flugplatz eingebürgert. 

Während es zu Zeiten des Dritten Reiches Hunderte von Fliegerhorsten im deutschen 

Heimatgebiet und ausserhalb gab, ist die Zahl seitdem geschrumpft. Heute betreibt die 

Bundeswehr lediglich 33 aktive Fliegerhorste in Berlin-Tegel, Büchel, Bückeburg, Celle, 

Cottbus, Eggebek, Fassberg, Fritzlar, Fürstenfeldbruck, Hohenlockstedt, Holzdorf, Hopsten, 

Jagel, Jever, Kiel-Holtenau, Köln-Wahn, Laage, Laupheim, Lechfeld, Manching, Memmingen, 

Mendig, Neuburg a.d. Donau, Niederstetten, Nörvenich, Nordholz, Penzing, Rendsburg, 

Rheine, Roth, Trollenhagen, Wittmund und Wunstorf.  

Ein Fliegerhorst umfasst mehrere typische Bauten und Elemente: am wichtigsten ist mit 

Abstand das Rollfeld und die Start-/Landebahn. Die Flugzeuge sind in getarnten 

Flugzeugschutzbauten, sog. Sheltern, untergebracht; sie sind im „Shelter-Bereich“ in einer 

Schleife angeordnet. Wichtig ist zudem der technische Bereich, der mehrere Werft- und 
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Spezialhallen (Elektronik, Waffen, u.ä.) umfasst. Zur Abwicklung des Flugbetriebes ist zudem 

der Kontrollturm und das Radarleitsystem von großer Bedeutung. Zu guter letzt besitzt jeder 

Fliegerhorst noch eine Truppenunterkunft. Diese ist entweder mehrere Kilometer vom 

Fliegerhorst entfernt (Beispiel Fliegerhorst in Nörvenich, Truppenunterkunft in Kerpen) oder 

liegt direkt beim Fliegerhorst (Beispiel Fürstenfeldbruck). 

 

2.2. Nutzung vor 1912 

 

2.2.1. Truppenübungsplatz 1 

Die militärische Geschichte auf dem Lechfeld begann früh, um genau zu sein im Jahr 1860. 

Damals suchte die Artillerie des Königlich Bayerischen Heeres einen Schießübungsplatz mit 

ausreichender Größe. Man griff dazu einen Vorschlag auf, den ein Bayerischer Offizier bereits 

1835 gemacht hatte, nämlich das Lechfeld zu nutzen. Die ersten Schießversuche fanden dort 

bereits im Sommer 1860 statt, im September 1863 wurden dann Kavallerie -Manöver 

abgehalten. 1865 erwarb das Kriegministerium den Schwabstadl-Hof und errichtete dort ein 

Munitionslager und eine -fabrik.  

Im Rahmen des deutsch-österreichischen Krieges 1866 und des deutsch-französischen Krieges 

1871 sah das Lechfeld zwei riesige Truppenaufmärsche. Infolge des Zweiteren wurden auf dem 

Lechfeld auch Kriegsgefangene untergebracht. 

Schließlich wurde entschieden das Lager zu einem Truppenübungsplatz auszubauen, wozu man 

jedoch erst noch einige Geländekäufe tätigen musste. Es entstanden Baracken, ein 

Wirtschaftsgebäude, Stallungen, ein Elektrizitätswerk und ein Wasserwerk mit Kläranlage. 1873 

wurde am Platz eine Infanterie -Schießschule aufgestellt. Als der Platz größer wurde, stiegen die 

Probleme mit Versorgung und Truppentransport; so mussten Güter und Soldaten in 

Schwabmünchen den Zug verlassen und von dort auf das Übungsgelände marschieren. 1877 

wurde deshalb die Bahnlinie Augsburg – Bobingen – Lager Lechfeld – Klosterlechfeld – 

Kaufering fertiggestellt.  

Lechfeld war für damalige Verhältnisse ein sehr 

großes und modernes Lager. Es hatte eine 

Gesamtkapazität von 8876 Soldaten, von denen 

nur 252 ständig kaserniert waren, und Stellplätze 

für 1810 Pferde. 

Die schöne Landschaft und die komfortable 

Ausrüstung des Stützpunktes führten dazu, dass 

die Soldaten sich immer gerne in Lechfeld 

befanden, wie die  Aussage eines Offiziers aus dem Jahr 1909 bestätigt: „Stets befand sich das 

                                                 
1 Vogel, Lager Lechfeld – ein Truppenstandort im Wandel der Zeit, S.459-463 
2 Augsburger Allgemeine 30.12.2002 

Truppenübungsplatz Lager Lechfeld 1917 
2 
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Regiment gern auf dem Lechfeld, nicht nur in früheren Zeiten, wo der weniger intensive Dienst 

manche Stunden zu längerem Ritte über den herrlich federnden Grasteppich, zu Spaziergängen 

in den Auen und in kühlen Bädern im damals noch nicht regulierten Lech oder in seinen 

Altwässern, (...) frei ließ. (...)“. 3 Dazu im Gegensatz steht der Spitzname „Bayerisches 

Sibirien“, in Anspielung auf die niedrigen Temperaturen im Winter. 

Über die weiteren Jahre wandelte sich der Truppenübungsplatz Lechfeld zwar erheblich und 

wurde verkleinert (Aufbau der Fliegerstation, Gefangenen-/Heimkehrerlager), blieb jedoch noch 

bis 1919 bestehen (siehe Kapitel 2.4.2.). 

 

2.2.2. Luftschiffer der Bayerischen Armee 4 

Das Geburtsjahr der Fliegerei auf dem Lechfeld ist 1891 anzusiedeln. Nachdem Prinzregent 

Luitpold von Bayern im März 1890 die Aufstellung einer Luftschiffer-Lehrabteilung in 

München-Oberwiesenfeld angeordnet hatte, wurden ein Jahr später in Lechfeld erste Versuche 

gestartet, Ballone auf dem dortigen Truppenübungsplatz zu füllen. 1894 übte man auch den 

Beschuss von Fesselballonen mit Flak.  

Am 23. Mai 1902 wurde ein Ballon auf dem Lechfeld von einem Blitz getroffen und stürzte aus 

500 Meter Höhe ab. Dies war gottlob der einzige Unfall auf dem Lechfeld in dieser frühen 

Phase der Militärluftfahrt. 

Die Versuche mit den Luftschiffen wurden jedoch bald später eingestellt, da die Entwicklung 

im Flugzeugbau mittlerweile vorangeschritten war. 

 

2.3. Nutzung von 1912-1919 

 

2.3.1. Fliegerstation Lechfeld 5 

Der Einsatz von Flugzeugen, wie wir sie kennen, begann auf dem Lechfeld erst im Jahre 1912.  

Im Mai 1912 wurden durch ein Trupp der Luftschiffer- und Kraftfahrabteilung des 

Kriegsministeriums unter Hauptmann Hiller drei Stellen des Truppenübungsplatzes Lager 

Lechfeld auf ihre Eignung als Flugplatz untersucht. In Hinsicht auf die Vorgaben des 

Kriegsministeriums empfahl das Trupp einen Teil des Platzes ganz besonders (siehe Anlage 1).  

Im Juli 1912 beantragte der Inspekteur des Bayerischen Ingenieurkorps dann beim 

Kriegsministerium den Aufbau von Fliegerstationen (damalige Bezeichnung für militärische 

Flugplätze) auf den Truppenübungsplätzen Lager Lechfeld und Grafenwöhr. 

In Lechfeld wurde vorerst nur eine Außenstelle der Fliegerschule Oberschleißheim eingerichtet. 

Es entwickelte sich allmählich ein reger Flugverkehr zwischen den beiden nahe beieinander 

liegenden Plätzen, so dass 1913 der Bau einer ersten Flugzeughalle für Wartung und Unterkunft 

der pendelnden Flugzeuge nötig wurde.  
                                                 
3  Zitat aus: Vogel, Lager Lechfeld – ein Truppenstandort im Wandel der Zeit, S.463 
4 Gedenkschrift zur Jahrhundertfeier der Königlich-Bayerischen Ingenieurtruppen 
5 Vogel, Lager Lechfeld – ein Truppenstandort im Wandel der Zeit, S.467 
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Ab Mai 1916 entstand dann ein fester 

Flugzeugpark auf dem Lechfeld und die 

Fliegerschule 4 unter dem Kommando von 

Oberleutnant Euringer wurde aufgestellt; sie 

unterstand dem Königlich Bayerischen 

Stabsoffizier beim kommandierenden General 

der Luftstreitkräfte in Berlin. Der Bau weiterer Hallen sowie anderer Gebäude und 

Verbesserung der Infrastruktur ließen einen für damalige Verhältnisse großen und gut 

ausgerüsteten Flugplatz entstehen. 

Ab 1917 wurde neben der grundliegenden 

Fliegerausbildung auch die Ausbildung in 

Luftbeobachtung und Aufklärung sowie 

Bombenabwurf und MG-Schießen in der 

dazu gegründeten Fliegerbeobachterschule 2 

aufgenommen. Nun waren auf der 

Fliegerstation Lechfeld zeitweise bis zu 43 

Flugzeuge stationiert. Diese Zahl wurde 

jedoch drastisch reduziert, als am 5. März 1917 die gesamte Halle 2 inklusive 14 Flugzeugen 

abbrannte.  

Durch die große Entfernung zur Front und der Ausbildungsaufgabe griffen Lechfelder 

Flugzeuge nie in den ersten Weltkrieg ein; dennoch ging der Krieg nicht spurlos am Standort 

Lager Lechfeld vorbei, da hier zahlreiche Truppen zusammengezogen und an die Front verlegt 

wurden. 

Mit Kriegsende am 11. November 1918 wurde der militärische Flugbetrieb auf der 

Fliegerstation eingestellt und die Flugplatzkommandantur infolge der Versailler Verträge, die 

Deutschland den Besitz einer Luftwaffe verboten, am 3. Juli 1919 aufgelöst und sämtliche 

Hallen abgerissen. 

 

2.3.2. Gefangenenlager 8 

Parallel zum Flugplatz wurde ab 1914 auf dem Gelände des Truppenübungsplatzes Lechfeld 

auch ein Lager für Kriegsgefangene eingerichtet. Die ersten französischen Gefangenen kamen 

am 20. August 1914 in Lechfeld an und deren Zahl steigerte sich binnen weniger Tage auf ca. 

5’450. Obwohl das Lager vorerst nur für Franzosen vorgesehen war, trafen im November 1914 

zusätzlich zu den mittlerweile bereits 7’400 französischen Gefangenen noch 3’200 Russen ein, 

später folgten dann Italiener, Rumänen und Serben.  

                                                 
6 Billing, 30 Jahre Jagdbombergeschwader 32 Lechfeld 
7 siehe 6. 
8 Vogel, Lager Lechfeld – ein Truppenstandort im Wandel der Zeit, S.464-467 

 
Bau der ersten Flugzeughalle 1913 
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Flugkontrollwagen, der Vorgänger des modernen Kontrollturms 
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Hunger kannte man in Lechfeld, im Gegensatz zu anderen Lagern, nicht: die Bedingungen und 

die Versorgung dort waren – nicht zuletzt wegen der Fürsorge der Bevölkerung, die 

Nahrungsmittel lieferte – entgegen den üblichen Zuständen in einem Gefangenenlager, 

ausgezeichnet. Bis zur Schließung des Lager 1919 starben „nur“ 890 Gefangene an 

Verwundungen, Krankheiten und Erschöpfung. Eine Delegation der Schweizer Roten Kreuzes 

besuchte im Jahr 1918 das Lager und konnte seine „Qualität“ bestätigen. Aufstände und 

Streitereien im Lager gab es kaum und trotz der Schwere der Arbeit wurde sie von nur 71 

Häftlingen boykottiert.  

 

2.4. Nutzung von 1919-1933 

 

2.4.1. Rätezeit – Durchgangslager 9 

Infolge der Revolution in Bayern im November 1918 bildete sich im Lager Lechfeld, wie an 

vielen anderen Militärstandorten Deutschlands, ein Soldatenrat unter dem Vorsitz von 

Unteroffizier Albert. Dass die Insassen des Lagers mit den politischen und sozialen 

Verhältnissen unzufrieden waren, zeigte sich nicht nur dadurch, sondern auch bei den 

darauffolgenden Landtagswahlen am 12. Januar 1919: von insgesamt 13’199 Stimmen im 

Landgerichtsbezirk Schwabmünchen erhielt die SPD 4’596 (entspricht 34,8 %) und davon 

kamen allein 1’172 Stimmen aus dem Lager Lechfeld.  

Im Februar 1919 ordnete die OHL die Räumung des Gefangenenlagers und seine Umwandlung 

in ein Durchgangslager für heimgekehrte Kriegsgefangene an, durch das bis zu seiner 

Auflösung 1922 8’000 Personen liefen.  

Aufgrund der Vorgänge im Lager Lechfeld Ende 1918/Anfang 1919 befürchtete das 

Gruppenkommando West der Reichswehr in Ulm einen Übertritt Lechfelder Truppen und 

heimgekehrter Soldaten zu den Kommunisten. Massive Munitions- und Waffenbestände sowie 

Gerüchte, die Truppen hätten noch nicht abgezogene russische Häftlinge in ihre Reihen 

aufgenommen wirkten noch weiter besorgniserregend. Als dann noch eine Demonstration von 

Arbeitern und Soldaten am 3. April 1919 die Räterepublik hochleben ließ und ein Bahntransport 

von den Lechfelder Soldaten blockiert wurde, sah sich eine württembergische Einheit der 

Reichswehr unter Major Graeter gezwungen, das Lager am 18. April 1919 zu besetzen. Nach 

Befriedung der Aufstände wurde die Besetzung am 30. April aufgehoben. 

Diese Ereignisse waren der Heeresleitung eine Lehre. Sie ordnete die Errichtung eines 

Werbebüros im Durchgangslager an, das die dortigen Soldaten antimarxistisch und 

nationalistisch beeinflussen sollte. Hierfür stellte das Gruppenkommando West ein 

„Aufklärungskommando“ aus 23 Mann auf, das unter die Insassen geschleust werden sollte. 

                                                 
9 Vogel, Lager Lechfeld – ein Truppenstandort im Wandel der Zeit, S.467f. 
   Fest, Hitler, S.166  
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Diesem gehörte u.a. auch der damals 30-jährige Infanterist Adolf Hitler an. Es war sein bereits 

zweiter Aufenthalt im Lager Lechfeld, nachdem er zuerst als Heimkehrer dort war.  

Diese Tatsache ist insofern bedeutend, dass Hitler während seiner Zeit im Aufklärungstrupp 

sein rednerisches und manipulatives Talent entdeckte. Es gelang ihm durch seine Reden 

zahlreiche Soldaten in seinen Bann zu ziehen und erfolgreich zu beeinflussen. Seine 

Rassenideologie und deren Verwirklichungspläne waren damals – wie es aus seinen Reden im 

Lager hervorgeht – bereits voll ausgearbeitet und vorhanden. Viele Zitate bestätigen sein Talent; 

so sagte zum Beispiel einer der jungen Soldaten im Lager: „Besonders Herr Hitler ist, ich darf 

wohl sagen, ein geborener Volksredner, der durch seinen Fanatismus und sein populäres 

Auftreten (...) die Zuhörer unbedingt zur Aufmerksamkeit und zum Mitdenken zwingt.“ Ein 

anderer meinte: „(...) und Hitler. Letzterer namentlich entpuppte sich als hervorragender und 

temperamentvoller Redner und fesselte die Aufmerksamkeit der ganzen Zuhörer (...)“. 10 

Dieser Erfolg seiner Reden und seine Erlebnisse mit den Lagerinsassen bewegten ihn auch 

nachhaltig dazu, in die Politik zu gehen. Insofern hat das Lager Lechfeld eine gewisse 

Bedeutung für den späteren Verlauf der Weltgeschichte! 

 

2.4.2. Heimkehrerlager – Siedlungsversuche 11 

Als die Heeresleitung den Truppenübungsplatz Lager Lechfeld am 24. Mai 1919 aus 

Kostengründen und mangelndem Bedarf auflöste, wurde die Frage nach der weiteren 

Verwendung der 2’345 ha (23,45 km²) großen Fläche laut. Man überlegte dort zuerst 

aufzuforsten und dann Kriegsheimkehrer und –invaliden dort anzusiedeln. Diese Pläne wurden 

jedoch verworfen und statt dessen entschloss man sich zu einer landwirtschaftlichen Nutzung, 

d.h. der Grund wurde zu Weide- und Ackerfläche umgewandelt oder verpachtet. 

Das noch immer auf dem Gelände existierende Durchgangslager wurde erst im Februar 1922 

geschlossen. Es wurde jedoch durch das Rote Kreuz weiterbetrieben und zwar in Form eines 

Heimkehrerlagers für die Aufnahme von Deutschen aus den abgetretenen Gebieten. Als auch 

dieses zum 1. Oktober 1924 geschlossen wurde, wurde diese Fläche ebenfalls frei. 

Das Problem der Nutzung schien sich durch die Ankunft deutscher Mennoniten- und 

Baptistenfamilien aus der Sowjetunion im Jahre 1921 zu lösen. Viele von ihnen siedelten sich 

auf dem Gelände des ehemaligen Lagers an und nutzten 1’200 Tagwerk (4,1 km²) für 

landwirtschaftliche Zwecke. Dem Wunsch nach dauerhafter Besiedlung schob die Regierung in 

Berlin jedoch einen Riegel vor und verpachtete den Siedlern das Land für lediglich fünf Jahre. 

Diese Einschränkung und die Auswirkungen der Wirtschaftskrise von 1923 zwangen den 

Großteil der Kolonisten zur Abwanderung in die USA oder nach Kanada. 

Im Sommer 1932 lebten schließlich noch 105 Familien in 90 Baracken des ehemaligen Lagers 

Lechfeld, wovon jedoch nur noch 25 mennonitischen oder baptistischen Glaubens waren. 

                                                 
10 Zitate aus: Deuerlein, Hitlers Eintritt in die Politik und die Reichswehr, S.251 
11 Vogel, Lager Lechfeld – ein Truppenstandort im Wandel der Zeit, S.468f. 
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2.4.3. Wehrsportkurse 12 

Während der Besiedlungszeit wurde ein Teil der freien Flächen des ehemaligen Lagers auch 

noch für andere Zwecke genutzt. So fanden dort ab 1929 regelmäßig Wehrsportkurse der 

Organisation Jungstahlhelm der DNVP statt; die teilnehmenden Jungen übten hierbei Dinge wie 

Exerzieren und Kleinkaliberschießen, spielten aber auch Fußball, machten Hindernislauf oder 

Speerwerfen. Für diese regelmäßig stattfindende Veranstaltung hatte der Augsburger 

Ortsverband des Jungstahlhelms auf dem Lechfeld 28 Baracken gemietet.  

Um diese Kurse zu unterstützen, erließ Reichspräsident Hindenburg im September 1932, dass 

wehrsportliche Ertüchtigung künftig staatlich gefördert werden sollte. Auf dem Lechfeld wurde 

daraufhin von der Bayerischen Gesellschaft zur Förderung der Leibesübungen eine 

Geländesportschule errichtet. Dort fanden noch bis Sommer 1933 regelmäßig  solche 

Wehrsportkurse statt. 

 

2.5. Nutzung von 1933-1945 

 

2.5.1. Die Österreichische Legion 13 

Noch vor Aufstellung der ersten fliegerischen Verbände auf dem Lechfeld 1934, nutzten die 

Nationalsozialisten das Lager schon militärisch. 

Bei den österreichischen Landtagswahlen 1932 gewannen die Nationalsozialisten teilweise bis 

zu 20 % dazu, was der nationalsozialistischen Bewegung in Österreich einen erheblichen Schub 

und enorme Motivation brachte. Ihre Hoffnung war eine baldige Regierungsübernahme Hitlers 

in Deutschland, damit ein Beitritt Österreichs zum Deutschen Reich schnellstens möglich 

wurde.  

Nachdem ersterer Schritt im Januar 1933 vollzogen war, wollten die österreichischen Nazis nun 

um jeden Preis in ihrem eigenen Land an die Macht kommen, was sie teilweise mit sehr 

unkonventionellen Mitteln versuchten – so begann man Gewalt anzuwenden, was bis zu 

Sprengstoffanschlägen durch Mitglieder der österreichischen NSDAP führte. Die christlich-

konservative Regierung Österreichs unter Bundeskanzler Engelbert Dollfuß ordnete daraufhin 

Massenverhaftungen von NSDAP-, SS- und SA-Mitgliedern in Österreich an. Auf diese 

Maßnahmen hin, flohen viele österreichische Nationalsozialisten nach Bayern, um einer 

Verhaftung zu entgehen. Geflohene SA- und SS-Mitglieder sah man als willkommene 

Verstärkung der eigenen Sicherheitskräfte an und brachte sie in einem Heim in München unter. 

Da die Zahl der Flüchtlinge jedoch immer weiter anstieg, sah man sich gezwungen größere 

Unterkünfte zu suchen. Hier boten sich die leerstehenden Baracken des ehemaligen 

Truppenübungsplatzes Lager Lechfeld an, wohin die ersten Österreicher im Juli 1933 dann auch 

                                                 
12 Vogel, Lager Lechfeld – ein Truppenstandort im Wandel der Zeit, S.468 
13 Vogel, Die Österreichische Legion in Lager Lechfeld, S.165-172 
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verlegt wurden. Dieser Schritt erwies sich als äußerst sinnvoll, da nach dem Verbot der NSDAP 

Österreich am 19. Juni 1933 massive weitere Zuläufe zu verzeichnen waren.  

Hitler trug dem österreichischen SA-Obergruppenführer die Betreuung der neu eingetroffenen 

Flüchtlinge auf. Hitlers Plan war es, die Österreicher im Falle eines marxistischen Umsturzes in 

Wien als Polizeitruppe zur Niederschlagung der Putschisten einzusetzen; sie sollte direkt dem 

Reichsinnenministerium unterstehen. 

So begann unter dem Kommando des SA-Standartenführers Karl 

Straßmayer und mit Hilfe von 50 Offizieren der bayerischen 

Landespolizei noch im Sommer 1933 die Ausbildung der 

Österreicher in Lechfeld (sie umfasste u.a. Exerzieren, Orientierung 

im Gelände, Waffenausbildung, Artillerieschießen und 

Straßenkampf). Ein berühmtes Mitglied der österreichischen 

Exilanten war z.B. der spätere Judenbeauftragte im 

Reichssicherheitshauptamt, Adolf Eichmann. 

Im August 1933 umfasste die Truppe fast 4’000 Mann, die dann ab 

September 1933 offiziell in Uniform auftreten durften. Trotz erheblichen Schikanen und üblen 

Umständen (der Lohn umfasste z.B. nur 20 Pfennige pro Tag15) gab die Hoffnung, sie könnten 

ihr Heimatland eines Tages von der Regierung Dollfuß befreien, den Österreichern Auftrieb. 

Zeitungen schrieben, basierend auf Berichten von Desertierenden z.B. von der „Hölle von 

Klosterlechfeld“. 

Die deutsche Regierung hatte ein starkes 

Interesse an der Geheimhaltung der 

Vorgänge im Lager und gab der 

österreichische Truppe den Decknamen 

„Sportschule Fischer“, intern war jedoch 

schon lange von der „Österreichischen 

Legion“ die Rede. Sie erhielt große 

Bedeutung als Propagandainstrument 

Hitlers gegen die Regierung Dollfuß.  

Im August 1933 kam es zu einem aussenpolitischen Eklat, als die österreichische Regierung von 

der Existenz der Legion erfuhr. Zwei Protestnoten vom 16. September 1933 und vom 25. Juli 

1934 wurden von Berlin jedoch als unbegründet zurückgewiesen.  

Als am 25.7.1934 in Wien ein Putschversuch, bei dem Bundeskanzler Dollfuß getötet wurde,  

fehlschlug, hoffte die Legion auf einen Einsatz zur Unterstützung der Polizei. Diese Hoffnung 

wurde jedoch von Hitler ausgeschlagen – da das Szenario eines bewaffneten Einsatzes immer 

                                                 
14 Vogel, Lager Lechfeld – ein Truppenstandort im Wandel der Zeit, S.470 
15 zum Vergleich: mein Großvater Josef Bobinger verdiente als Schreiner-Lehrling damals eine Mark pro 
Woche 
16 siehe 14. 
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unwahrscheinlicher wurde, mussten die Legionäre im Februar 1935 ihre Waffen abgeben. Die 

„Sportschule Fischer“ wurde in das „Hilfswerk Nordost“, eine Organisation für Arbeitsdienst, 

umgewandelt und in Lager in Westfalen und Thüringen verlegt. 

Damit war auch diese Episode der Lechfelder Geschichte abgeschlossen.  

 

2.5.2. Die Verbände der Luftwaffe 17 

Bald nach der Regierungsübernahme der Nationalsozialisten unter Hitler begann man mit der 

Aufrüstung einer neuen Luftwaffe. Am 14. August 1933 ordnete Reichsluftfahrtminister Göring 

die Aufstellung von Flugschulen in Braunschweig, Prenzlau, Hildesheim, Fassberg, Tutow, 

Jüterbog, Schleissheim und eben auch Lechfeld an (siehe Anlage 2). 

Die Aufstellung der neuen Luftstreitkräfte musste jedoch im Geheimen geschehen, da die 

Versailler Verträge von 1919 es Deutschland ja verboten eine Luftwaffe zu unterhalten. So 

erhielten alle Fliegerhorste Decknamen und die verwendeten Flugzeuge trugen zivile 

Kennzeichen; Lager Lechfeld erhielt den Namen „Höhenflugzentrale des Deutschen 

Flugwetterdienstes“. Nach der eigenmächtigen Wiederherstellung der Wehrhoheit im März 

1935 wurde die Maskerade fallengelassen und Deutschland enttarnte seine mittlerweile 

beachtliche Armada an Flugzeugen.  

Der Fliegerhorst Lechfeld wurde nach damals architektonisch sehr fortschrittlichen Maßstäben 

gebaut. Er war jedoch nicht nur gestalterisch einer der schönsten und modernsten 

Luftwaffenstützpunkte seiner Zeit – auch an Komfort fehlte es den Soldaten nicht; so gab es ab 

1935 ein Hallenbad und einen Gutshof.  

Im selben Jahr besuchte auch der Führer Adolf 

Hitler, begleitet von Reichsluftfahrtminister 

Hermann Göring, Reichswehrminister Werner 

von Blomberg und dem Generalinspekteur der 

Luftwaffe, Generalmajor Erhard Milch, den 

Fliegerhorst. Sie zeigten sich allesamt 

beeindruckt von der Anlage und den 

Flugvorführungen, die ihnen geboten wurden.  

Auch das Volk bekam am Tag der Wehrmacht 

oder bei Sportfesten in der Kaserne regelmäßig die Möglichkeit den Platz zu besuchen und 

Flugvorführungen beizuwohnen. 

Da Lechfeld einer der größten Fliegerhorste im Reichsgebiet war, waren hier über Jahre hinweg 

zahlreiche fliegende Verbände stationiert. Manche waren nur wenige Monate dort, andere 

wiederum mehrere Jahre. Teilweise waren es nur kleine Einheiten, jedoch auch größere 

Geschwader und Flugschulen. Hier eine Auflistung aller fliegenden Verbände die zwischen dem 
                                                 
17 Vogel, Lager Lechfeld – ein Truppenstandort im Wandel der Zeit, S.471-475 
     Holm: The Luftwaffe, 1933-1945. Internet: http://www.ww2.dk 
18 Vogel, Lager Lechfeld – ein Truppenstandort im Wandel der Zeit, S.475 
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1. März 1934 und dem 8. Mai 1945 auf dem Fliegerhorst Lager Lechfeld stationiert waren; eine 

genaue Vorstellung jeder einzelnen Einheit würde den Rahmen dieser Facharbeit sprengen: 19  

 

Verband Sitz des Stabs Zeitraum Verbleib Ausrüstung 

GrKFlSch Lf Lechfeld 1.3.1934 - 1.1.1940 Warschau-Okecie diverse 

SFGr 50 Lechfeld Aug. 1938 - Sept. 1938 Grottkau Hs123 

KGzbV 6 Lechfeld Aug. 1938 - Okt. 1938 Riga-Spilve Ju52, W.34 

KG 51 Landsberg 1.5.1939 - 20.8.1939 

6.5.1940 - 20.6.1940 

6.8.1943 - 30.8.1943 

23.5.1944 - 20.7.44 

Memmingen 

Paris-Orly 

Illesheim 

Chateaudun 

Do17, He111 

Ju88 

Me410 

Me410, Me262 

IV./KG 40 Bordeaux-Merignac 21.8.1941 - Jan. 1941 

Jan. 1944 - 12.7.1944 

Orleans-Bricy 

Neuburg 

Fw200, Do217 

Fw200, He177 

SKG 210 Lechfeld 26.11.1941 - 4.1.1942 ZG 1 Bf110 

ZG 1 Lechfeld 4.1.1942 - Mai 1942 Belgorod Bf110, Me210 

I./EZGr Deblin-Irena 18.4.1942 - 15.6 .1942 Deblin-Irena Bf110, Hs129 

LLG 2 Lechfeld 1.10.1942 - Apr. 1943 Nancy He111, Go242 

I./VK(S) 1 Riga-Spilve Okt. 1942 LLG 2 He111, Go242 

II./NJS 1 Schleissheim 13.11.1942 - 20.3.1943 aufgelöst diverse 

IV./NJG 5 Döberitz Dez. 1942 - Jan. 1943 Insterburg Bf110 

I./KG 4 Seschtschinskaja 9.2.1943 - 21.10.1943 Nikolayev He111, He177 

II./NJG 101 Schleissheim Apr. 1943 - Dez. 1943 München-Riem Bf110, Do217 

V./KG 2 Soesterberg 1.6.1943 - 20.6.1943 Merville Me410, Do217 

II./KG 101 Gardelegen Aug. 1943 - Mai 1944 Neuburg Ju88 

I./KG 100 Istres 21.10.1943 - 21.1.1944 Chateaudun He177 

ErpK Me262 Lechfeld Apr. 1944 - 26.9.1944 Kdo Nowotny Me262 

III./ZG 26 Königsberg 23.5.1944 - 27.9.1944 Kdo Nowotny Me410 

EK Schenck Lechfeld 20.6.1944 - 20.7.1944 Chateaudun Me262 

III./EJG 2 Sprottau 7.11.1944  - 22.4.1945 München-Riem Me262 

III./JG 7 Königsberg 19.11.1944 - 10.12.1944 Brandenburg Me262 

NAGr 6 Lechfeld Dez.1944 - 28.2.1945 

27.3.1945 - 8.5.1945 

Schwäbisch Hall 

aufgelöst 

Bf110, Me262 

 

Abkürzungen: GrKFlSch Lf = Große Kampffliegerschule Lechfeld; NAGr = Nahaufklärungsgruppe; ZG = 

Zerstörergeschwader; LLG = Luftlandegeschwader; NJS = Nachtjagdschule; JG = Jagdgeschwader; KG = 

Kampfgeschwader; EJG = Ergänzungsjagdgeschwader; NJG = Nachtjagdgeschwader; VK(S) = 

Verbindungskommando(S); SFGr = Schlachtfliegergruppe; EK = Einsatzkommando; ErpK = Erprobungskommando; 

KGzbV = Kampfgruppe zur besonderen Verwendung; EZGr = Ergänzungs-Zerstörergruppe; SKG = 

Schnellkampfgeschwader; xx./... = xx. Gruppe des ... 

                                                 
19 Daten der Tabelle aus: Holm: The Luftwaffe, 1933-1945. Internet: http://www.ww2.dk 
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Flugzeugtypen: Hs123 = leichtes Schlachtflugzeug; Ju52 = mittleres Transportflugzeug; W.34 = leichtes 

Transportflugzeug; Do17 = mittlerer Bomber; He111 = mittlerer Bomber; Ju88 = mittlerer Bomber; Me210/410 = 

Zerstörerflugzeug; Me262 = Düsenjäger; Fw200 = schwerer Bomber; Do217 = mittlerer Bomber/Nachtjäger; He177  

= schwerer Bomber; Bf110 = schweres Jagdflugzeug; Hs129 = Schlachtflugz eug; Go242 = Lastensegler 

 

2.5.3. Erprobungen durch Messerschmitt 20 

Die Nähe zum Messerschmitt-Werk in Augsburg-Haunstetten verlieh dem Fliegerhorst Lechfeld 

damals noch weitere Bedeutung. Zwar war der Fabrik ein Werksflugplatz angeschlossen, doch 

aufgrund sich häufender alliierter Angriffe auf diesen, der Sicherheit der Stadt Augsburg und 

der geringeren Größe gegenüber Lager Lechfeld, wurden zahlreiche Versuche und Erprobungen 

auf dem nahegelegenen Luftwaffenfliegerhorst durchgeführt. So waren im April 1943 z.B. 

1’015 Personen auf dem Horst im Bereich „Rüstung“ tätig, darunter auch Kriegsgefangene und 

KZ-Häftlinge aus Kaufering. 

Insbesondere bei der Erprobung neuer Antriebstechniken spielte der Fliegerhorst Lechfeld eine 

bedeutende Rolle. So wurden hier z.B. viele Testflüge mit dem Raketenjagdflugzeug Me163 

durchgeführt; Pilotin bei all diesen Versuchen war die weltbekannte Kunst- und Segelfliegerin 

Hanna Reitsch.  

Wesentlich bedeutsamer war jedoch das gesamte Me262-Erprobungsprogramm. Die 

Messerschmitt Me262 war das weltweit erste einsatzfähige Düsenflugzeug. Nach zahlreichen 

Tests durch die Herstellerfirma errichtete die Luftwaffe im April 1944 das 

Erprobungskommando Me262 unter dem Kommando von Hauptmann Werner Thierfelder, 

später führte es der berühmte Jagdflieger Major Walter Nowotny. Aus diesem Verband entstand 

später auch das „Kommando Nowotny“, der erste Me262-Einsatzverband der Wehrmacht. 

Bei einem Flug des letzteren Musters ereignete sich ein bedeutsamer Vorfall, der zwar bis heute 

umstritten ist, aber doch sehr glaubwürdig scheint: am 9. April 1945 flog Fähnrich Hans Guido 

Muttke, Pilot bei der III./Ergänzungsjagdgeschwader 2, vom Flugplatz Lechfeld aus 

Luftpatrouille über Innsbruck. Die Instruktionen für Me262-Piloten wiesen damals an, 10’000 

Meter Flughöhe und 950 km/h Geschwindigkeit keinesfalls zu überschreiten. Muttke flog 

jedoch absichtlich höher, nämlich auf 12'000 Meter. Eine Luftnotlage eines Kameraden zwang 

ihn nun dazu, diesem schnellstmöglich zu Hilfe zu kommen. Im Sinkflug begann laut Muttke 

das Flugzeug plötzlich zu wackeln und zu schütteln und der Geschwindigkeitsmesser des 

Flugzeuges stieg über die dort angetragene Höchstgrenze von 1000 km/h. Wie sich später 

während Erprobungen der Amerikaner herausstellte, reagierte die Me262 ebenso, wenn die 

Schallgrenze überschritten wird. Dies und noch andere Hinweise deuten darauf hin, dass es 

nicht der Amerikaner Chuck Yeager im Jahr 1947 war, der als erstes diese bedeutende 

Geschwindigkeitsgrenze überschritt, sondern 1945 der Deutsche Hans Guido Muttke – ein 

Lechfelder Pilot.21 

                                                 
20 Vogel, Lager Lechfeld – ein Truppenstandort im Wandel der Zeit, S.474 
21 Fliegermagazin 4/2002, S.6-11 
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2.5.4. Zerstörung 1944/45 und Besetzung 

Die Bedeutung des Fliegerhorsts Lager Lechfeld blieb auch der alliierten Führung nicht 

verborgen. Die Aufklärung der Briten und Amerikaner war insbesondere auf die Erprobungen 

der neuen Flugzeugmuster aufmerksam geworden und hatte daher ein starkes Interesse, diese zu 

verzögern. Ab 1944 wurden die Luftangriffe immer massierter; zwei Angriffe setzen dem 

Flugplatz besonders zu: einer am 19. Juli (1700 Spreng– und 1000 Brandbomben wurden 

abgeworfen, 12 Leute starben, 72 wurden verwundet) und einer am 19. September (Abwurf von 

1300 Bomben, 17 Personen starben). Am 4. November gelang es dem Gegner ganze 70 

Flugzeuge auf dem Rollfeld zu zerstören. Zwar schafften es einige Me262-Piloten auch alliierte 

Bomber abzuschießen, dennoch gelangten noch genug zum Fliegerhorst.  

Am 9. Mai 1945, dem Tage der Kapitulation, lag ein Großteil des Fliegerhorsts in Trümmern. 

Der US-Armee war es bereits am 28. April 1945 gelungen, den Platz kampflos zu besetzen. Die 

noch intakten Flugzeuge (besonderes Interesse genoss die Me262) wurden erbeutet und zur 

Erprobung in die USA überführt; ein Mitarbeiter des Inspektionskommandos der US Air Force 

war Charles Lindbergh, der 1927 durch die Atlantiküberquerung berühmt geworden war. 

 

2.6. Nutzung nach 1945 

 

2.6.1 Ausländer- und Vertriebenenlager 22 

In den intakten Teilen der Kasernenanlage richtete die International Refugee Organization 

gleich nach dem Krieg ein Aufnahmelager für abzuschiebende Ausländer (meist Tschechen und 

Juden) und Vertriebene aus den Ostgebieten ein. 

In den Polizeiberichten der damaligen Zeit wird davon gesprochen, dass in dem Teil des Lagers, 

in dem die Ausländer untergebracht waren, Anarchie herrschte; Verbrechen und Schwarzhandel 

waren an der Tagesordnung. Nachdem die Polizei dies unterbunden hatte, begannen die 

Lagerinsassen zu randalieren und Teile des Lagers zu demontieren.  

Im Teil des Lager, in dem die Vertriebenen wohnten, war es friedlich; dort wurden sogar 

zeitweise kleine Betriebe gegründet.  

Nach Abzug der Insassen 1949 wurde die Frage nach der Nutzung aufgeworfen. Zeitweise hatte 

man vor, den Fliegerhorst in ein Industriegebiet umzuwandeln. Da aber die Planungen für die 

Wiederbewaffnung schon in vollem Gange waren und die Bundesregierung deshalb Interesse an 

dem Areal hatte, konnten diese Pläne nicht realisiert werden. 

 

2.6.2. Jagdbombergeschwader 32 23 

                                                 
22 Vogel, Lager Lechfeld – ein Truppenstandort im Wandel der Zeit, S.476 
23 Jagdbombergeschwader 32 (Hrsg.), Jagdbombergeschwader 32 Lechfeld 
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Nach dem 2. Weltkrieg wurde Deutschland komplett entmilitarisiert. Das Klima 

zwischen den USA und der Sowjetunion verschärfte sich in den 1940er/50er 

Jahren jedoch zunehmend und die Bundesrepublik Deutschland lag direkt 

zwischen den beiden Machtblöcken. So sahen es die Westalliierten als dringend 

notwendig an, die Verteidigung Westdeutschlands neu zu organisieren, um 

einem evtl. sowjetisch-ostdeutschen Angriff begegnen zu könenn. Bereits 1947 wurde in 

Ludwigsburg das „Büro für Friedensfragen“ gegründet, das sich mit der Verteidigung der drei 

westlichen Besatzungszonen befasste. Nach der Gründung der Bundesrepublik Deutschland 

1949 benannte Bundekanzler Adenauer den General a.D. Graf von Schwerin zu seinem 

Sicherheitsberater, dieser wurde jedoch schon am 26. Oktober 1950 von Theodor Blank 

abgelöst. Am 23. November 1950 nahm die „Dienststelle Blank“ in Bonn ihren Dienst auf; sie 

sollte die Aufstellung von bundesdeutschen Streitkräften koordinieren. Am 6. Juni 1955 wurde 

sie in das Bundesministerium für Verteidigung, mit Blank als Minister, umgewandelt.  

Die neu aufzustellende Luftwaffe sollte u.a. auch acht Jagdbombergeschwader enthalten, von 

denen eines auf dem Fliegerhorst Lager Lechfeld stationiert sein sollte.24 

Die ersten Soldaten trafen am 1. Dezember 1956 auf dem Lechfeld ein. Die ersten Jahre 

bestanden für sie größtenteils aus Wiederaufbau, da der zerstörte Fliegerhorst quasi von Grund 

auf neu geschaffen werden musste; nur wenige Gebäude waren noch intakt. 

Zwei Jahre später war es jedoch vollbracht: am 22. Juli 

1958 wurde das Jagdbombergeschwader 32 als erster 

Kampfverband der neuen Luftwaffe auf bayerischem 

Boden vom Inspekteur der Luftwaffe, Generalleutnant 

Josef Kammhuber, offiziell in Dienst gestellt und dem 

Kommando von Oberstleutnant Siegfried Barth 

übergeben. Die Jagdbomber vom Typ F-84F 

Thunderstreak mussten jedoch vorerst noch am Boden 

bleiben, da erst einige Wochen später die ersten 

Piloten von ihrer Ausbildung in den USA eintrafen. Die ersten Monate waren von Improvisation 

geprägt: man musste mit den sich im Bau befindlichen Gebäuden klar kommen und 

Lieferungsengpässe bei der Flugzeugausrüstung zwangen z.B. dazu, statt Übungsbomben 

Kraftstofftanks zur Angriffsausbildung zu verwenden. 

Am 15.9.1964 ereignete sich der wahrscheinlich bedeutenste Flugunfall in der Geschichte des 

Geschwaders, als Oberleutnant Ludger Hölker mit seinem Schulflugzeug T-33 Shooting Star 

bei Strassberg abstürzte. Er war, statt abzuspringen, bis zum Ende in der Maschine geblieben 

um einen Absturz seines Flugzeuges direkt über der Ortschaft zu verhindern. Zur Erinnerung an 

                                                 
24 Vetter/Vetter, Die Verbände der Bundesluftwaffe, S.8-10 
25 Billing, 30 Jahre Jagdbombergeschwader 32 Lechfeld 
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diese vorbildliche Tat wurde die Verbindungsstraße zwischen dem Fliegerhorst und der 

Schwabstadl-Kaserne nach ihm benannt. 

Im Jahr 1965 begann das Geschwader dann allmählich seine F-84F abzugeben und erhielt ein 

neues Flugzeug, das als „Witwenmacher“ (augrund seiner hohen Absturzrate) bekannt 

gewordene Jagdflugzeug F-104G Starfighter. Im Juli 1966 gab man nach 80’000 Flugstunden 

auf diesem Typ schließlich die letzte F-84F ab.  

Während der 1960er Jahre experimentierte man in 

der Luftwaffe mit neuen Methoden des Kurzstartes, 

für den Fall, dass man bei zerstörter Startbahn 

starten müsse. Mit der Erprobung zweier solcher 

Verfahren, wurden die Lechfelder betraut: dem 

SATS (Short Airfield for Tactical Support)-

Verfahren, wo eine F-104G mit Hilfe eines 

Katapultwagens, ähnlich wie auf einem Flugzeugträger, schnell beschleunigt wurde, und dem 

ZELL (Zero Length Launch)-Verfahren, bei dem eine Feststoffrakete das Flugzeug von einer 

Startbahn in den Himmel katapultierte. Nach einigen Versuchen legte man jedoch beide 

Projekte aus strategischen Gründen auf Eis. 

Im Jahr 1968 feierte der Verband ein dreifaches Jubiläum: 110 Jahre militärischer Standort, 50 

Jahre Fliegerhorst und zehn Jahre Bundeswehrstandort. Ein Tag der offenen Tür zog 50’000 

Besucher aus der Region an.  

Der neue Flugzeugtyp F-104G war mittlerweile voll in den Dienstbetrieb integriert worden und 

bereits 1967 wurden beide Fliegenden Staffeln erneut der NATO unterstellt (die erste 

Assignierung auf F-84F fand 1959 statt). In den frühen 70er Jahren erhielt das Geschwader, 

zusätzlich zu seiner Angriffsrolle, noch eine weitere Aufgabe hinzu: zusammen mit dem 

Jagdgeschwader 74 in Neuburg a.d. Donau sollte es künftig die Luftraumverteidigung in 

Süddeutschland gewährle isten; die Zusatzaufgabe bedeutete eine erhöhte Belastung für das 

Personal und setzte eine umfassendere Ausbildung der Piloten voraus. 

Im März 1976 machte sich schon das nächste Waffensystem bemerkbar: ein Tornado-Prototyp 

von der Erprobungsstelle 61 in Manching bei Ingolstadt landete in Lechfeld. Piloten und 

Techniker konnten so das neue Waffensystem, das der Bundeswehr ab 1982 zugeführt wurde, 

schon einmal begutachten. Zudem wurde ab diesem Zeitpunkt bereits mit der nötigen 

Restrukturierung der technischen Organisation begonnen. 

Am 1. April 1980 wurde dem Geschwader eine dritte Staffel angegliedert, die mit dem Typ 

HFB-320M Hansajet, einem Flugzeug zur elektronischen Kampfführung, ausgerüstet wurde.  

Das Jagdbombergeschwader 32 wuchs mit den Jahren zu einem Vorzeigeverband heran, was 

zahlreiche Auszeichnungen, wie z.B. der Prinz-Heinrich-Preis für unfallfreien Flugbetrieb, 

beweisen. 

                                                 
26 Jagdbombergeschwader 32 (Hrsg.), Jagdbombergeschwader 32 Lechfeld, S.17 
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Am 27. Juli 1984 begann dann die Umrüstung auf den neuen Jagdbomber Tornado IDS – die 

Ära Starfighter ging nach über 200.000 Flugstunden zu Ende. Nach zwei Jahren war die 

Auslieferung des neuen Flugzeuges abgeschlossen. 1986 wurde das Geschwader erstmals mit 

seinem neuen Waffensystem von der NATO getestet, wobei es Bestnoten erhielt und erneut der 

NATO unterstellt wurde (eine Prozedur die mit jedem neuen Flugzeugtypen notwendig wird).  

1987 überquerten Lechfelder Tornados erstmals im Nonstop-Flug den Atlantik zur 

Tiefflugausbildung nach Goose Bay in Kanada. 

Im Oktober 1988 wurde das 30-jährige Geschwaderjubiläum gefeiert und am 17.2.1989 gleich 

drei Flugstundenjubiläen: 30.000 Stunden auf Tornado, 20.000 auf HFB-320 und 400.000 

Gesamtflugstunden des Geschwaders. Der 15.9.1989 gab mehrere Anlässe zu Feierlichkeiten: 

Geschwaderappell zum 40-jährigen Jubiläum des Grundgesetzes, 25. Jahrestag des Absturzes 

von Oberleutnant Hölker bei Strassberg, Einweihung der Gedenkstätte für im Dienst 

verstorbene Geschwaderangehörige, Eröffnung der militärhistorischen Sammlung Lechfeld und 

die Übernahme der Patenschaft über die ehemaligen Me262-Einheiten. 

Im Herbst 1989 vertrat das Jagdbombergeschwader 32 erstmals die Luftwaffe bei der NATO-

Übung „Red Flag“ in Nellis / USA.  

Die deutsche Einheit hatte auch Auswirkungen auf das Geschwader: am Tage der Maueröffnung 

am 8.11.1989 richtete man in der Schwabstadl-Kaserne ein Erstaufnahmelager für 207 

Übersiedler aus der ehemaligen DDR ein. Am 16.9.1990 wurden beim Jagdbombergeschwader 

32 Offiziere der NVA zur Disziplinarvorgesetzten ausgebildet. Im Rahmen der Deutschen 

Einheit erhielt die dritte Staffel des Geschwaders mehrere Transportflugzeuge Antonow An-26 

von der ehemaligen Nationalen Volksarmee der DDR. 

Am 5.6.1991 übernahm die erste Staffel die ersten Tornado ECR. Diese Abwandlung der 

ursprünglichen Tornados dient zur Niederhaltung gegnerischen Flugabwehr und ist in der 

NATO einmalig; somit erhielt das Geschwader eine exklusive Sonderrolle. Am 11.12.1991 

bekam das Geschwader hohen Besuch aus Moskau: der Oberbefehlshaber der sowjetischen 

Streitkräfte, Generaloberst Pjotr Dynekin besuchte den Verband und setze damit ein Zeichen der 

Entspannung zwischen Ost und West.  

1994 wurde die 3. Staffel mit HFB-320 und An-26 

aus Rationalisierungsgründen aufgelöst und die 

zweite Staffel erhielt nun ebenfalls den Tornado 

ECR.  

Infolge des Bundestagsbeschlusses vom 30.6.1995 

verlegten am 17.7. des selben Jahres 300 Soldaten 

mit mehreren Flugzeugen nach Piacenza in Italien 

und bildeten dort zusammen mit Teilen des Aufklärungsgeschwaders 51 aus Schleswig das 

Einsatzgeschwader 1. Es hatte die Aufgabe zusammen mit Flugzeugen aus anderen NATO-

                                                 
27 2. Staffel JaboG 32: The Flying Monsters. Internet: http://www.flyingmonsters.de 
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Staaten in Rahmen der Operation „Deny Flight“ die Einhaltung des Vertrages von Dayton durch 

die Serben in Bosnien-Herzegowina zu überwachen; es war der erste Kampfeinsatz in der 

Geschichte der Bundeswehr. 

Dieses Kontingent wurde 1996 wieder abgezogen, verblieb jedoch im Bereitschaftsstatus um 

jederzeit wieder nach Piacenza verlegen zu können. Wie es das Schicksal so wollte, wurde dies 

bereits 1999 nötig. Die NATO hatte sich entschlossen, den ethnischen Säuberungen und dem 

daraus resultierenden Leid in der jugoslawischen Provinz Kosovo nach erfolglosen 

Verhandlungen mit dem dortigen Regime, ein Ende zu setzen und startete am 24. März 1999 

Bombardements im Rahmen der Operation „Allied Force“. Unter dem Kommando des 

Lechfelder Kommodores Oberst Peter Schelzig waren die ECR-Tornados der Bundesluftwaffe 

von der ersten bis zur letzten Stunde dabei, da die jugoslawische Flugabwehr als sehr gefährlich 

eingestuft wurde. Die Lechfelder Tornado flogen bis zur Einstellung der Bombardements am 

11. Juni 1999 insgesamt 466 Einsätze und verschossen dabei 236 Anti-Radar-Raketen AGM-88 

HARM, wobei der Großteil sein Ziel fand; nur drei NATO-Flugzeuge (zwei der USA, eines der 

Briten) wurden abgeschossen, was beweist, dass die ECR-Tornados ihre Aufgabe erfolgreich 

erledigten. Im Juli 1999 kehrten die Maschinen samt Personal nach Lechfeld zurück.  

Während den Operationen „Deny Flight“ und „Allied Force“ sammelte das 

Jagdbombergeschwader 32 insgesamt 16.600 Einsatzstunden – eine Bilanz auf die das 

Geschwader stolz sein kann. 28  

Der Elite-Status des Geschwaders zeigte sich nochmals bei der taktischen NATO-Überprüfung 

„TacEval“, wo das Jagdbombergeschwader 32 das beste Ergebnis aller NATO-Verbände 

innerhalb seines Kommandobereichs  erhielt. Dies ist insbesondere deshalb bemerkenswert, da 

die letzte Überprüfung vor fast zehn Jahren stattfand! 

Da der Fliegerhorst Lechfeld von der Schließungswelle im Rahmen der laufenden 

Bundeswehrreform verschont blieb kann das Jagdbombergeschwader 32 nach vorne blicken und 

weiterhin seinen Auftrag erfüllen. 

 

2.6.3. Flugvermessung auf dem Lechfeld  29 

Über Jahre hinweg war die Flugvermessung ein wichtiger Bestandteil des 

„Lebens“ auf dem Fliegerhorst Lechfeld. Begonnen wurde sie durch die 

Bundeswehr.  

Bereits seit 1956 befand sich in der nördlich, ausserhalb vom Flugplatz 

gelegenen Ulrichskaserne das Fernmelde-Lehr- und Versuchsregiment 61 

(FmLVsuRgt 61). Es hatte vorerst lediglich die Aufgabe bodengestützte Fernmeldung 

durchzuführen. Der Luftwaffenaufstellungsbefehl Nr. 31 vom 31. Januar 1957 ordnete jedoch 

die Errichtung einer 1. Staffel der FmLVsuAbt 612 an. Gemäß des STAN (Stärke- und 

                                                 
28 Arbeitsgruppe Militärgeschichte JaboG 32 (Hrsg.), Lechfelder Militärgeschichtliche Berichte Nr.1 
29 Arbeitsgruppe Militärgeschichte JaboG 32 Lechfeld (Hrsg.), Flugvermessung 
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Ausrüstungsnachweis)-Entwurfs vom 2. Mai 1958, war diese auszurüsten mit sechs 

Vermessungsflugzeugen vom Typ Pembroke Mk54 und hatte einen Soll-Personalstand von 69 

Mann. Im August 1958 nahm schließlich die Staffel ihren Dienst unter dem Kommando von 

Hauptmann Gottschalt auf, jedoch noch nicht in Lechfeld, sondern in Kaufbeuren, da auf 

ersterem Fliegerhorst noch keine entsprechenden Hallen zur Verfügung standen; es blieb jedoch 

vorgesehener Endstandort. Nach Lechfeld kam die Staffel dann erst im Februar 1963. 

Mittlerweile hatte man zehn Pembroke und sechs zusätzliche für Vermessungsaufgaben 

umgerüstete Transportflugzeuge C-47D Dakota im Inventar, einen Personalbestand von 83 

Mann und die Einheit war in Flugvermessungsstaffel 612 umbenannt worden; fünf der C-47D 

dienten als fliegende Hörsäle zur Ausbildung von F-104G Starfighter-Navigatoren.  Die größte 

Verbandsstärke erreichte die Staffel 1965 mit 24 Flugzeugen und 147 Soldaten. 1968 erhielt 

man noch einen neuen Flugzeugtyp, die Nord N2501 Noratlas, ein als Erprobungsflugzeug für 

ein neues Vermessungssystem ausgerüsteter Transporter französischer Produktion.  

Da der Flugzeugpark mittlerweile überaltert war (die ältesten C-47 waren bereits über 20 Jahre 

alt) wurden Fragen zur Nachfolge laut. Man entschied sich schließlich, dass die anfallenden 

Vermessungsaufgaben auch von anderen Bundeswehrverbänden und zivilen Stellen 

übernommen werden konnten und es dazu keinen gesonderten Verband bräuchte. So wurde die 

Flugvermessungsstaffel 612 zum 14. April 1976 aufgelöst.  

Nachfolgeverband wurde die 

Gemeinsame Flugvermessungsstelle 

(GFMS) der Bundesanstalt für 

Flugsicherung. Deren Betrieb war 

vorher vom Bundesverteidigungs- und 

dem  Bundesverkehrsministerium 

vereinbart worden, um beider 

Bedürfnisse bestmöglich decken zu können. Die GFMS hatte am 1. November 1976 nach 

Lechfeld verlegt, nachdem sie zuerst seit 1972 in Frankfurt stationiert war; sie nahm ihren 

Flugbetrieb dort mit elf Flugzeugen auf. Um die bessere Zusammenarbeit zu gewährleisten 

wurde im April 1980 der Fachbereich IV der GFMS sogar in die Fliegende Gruppe des 

Jagdbombergeschwaders 32 eingegliedert. Bis 1991 war der Flugzeugbestand der GFMS auf 

fünf Flugzeuge zusammengeschrumpft und nach der Privatisierung der Flugsicherung in 

Deutschland aufgrund des zehnten Gesetzes zur Änderung des Luftverkehrsgesetzes vom 30. 

April 1992 wurde die GFMS aufgelöst und deren Aufgaben durch zivile Organisationen 

übernommen, von denen jedoch keine mehr in Lechfeld stationiert war und ist.  

 

2.6.4. Weitere Bundeswehrverbände 

                                                 
30 Bundesanstalt für Flugsicherung, Im Dienste der Luftfahrt, S.22 
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Zusätzlich zum Jagdbombergeschwader 32 und der Flugvermessungsstaffel 612/GFMS 

waren/sind auch noch zwei andere Einheiten der Bundeswehr auf dem bzw. am Fliegerhorst 

Lechfeld stationiert. Es handelt sich dabei um die Technische Schule der Luftwaffe 2 und die 2. 

Luftrettungs- und Verbindungsstaffel. 

Die Technische Schule der Luftwaffe  2 wurde bereits vor Aufstellung des 

Jagdbombergeschwader 32, nämlich am 1. Juni 1956, in der am Fliegerhorst 

gelegenen Lechfeldkaserne als Technische Schule der Luftwaffe L, aufgestellt. 

Ihre Aufgabe war die Ausbildung im Fernmelde- und Elektronikbereich. Über 

Jahre hinweg meisterte die Schule ihre Aufgaben perfekt und brachte tausender 

gut ausgebildeter Soldaten hervor. Am 30. September 1991 wurde sie jedoch aufgelöst und mit 

der Technischen Schule der Luftwaffe 1 in Kaufbeuren verschmolzen. Davon sind heute wieder 

einige Fachbereiche in Lechfeld stationiert, die vorrangig am Waffensystem Tornado 

ausbilden.31 

Die Ära der 2. Luftrettungs- und Verbindungsstaffel ist indessen schon lange 

vorbei. Aufgestellt wurde sie im Herbst 1959 in Fassberg und nach Lechfeld 

kam sie im August 1960. Ihre Aufgabe war der Such- und Rettungsdienst, 

speziell die Bergrettung. Das bedeutete eine schwierige Aufgabe für die Piloten 

der leistungsschwachen Rettungshubschrauber Bristol Sycamore, deren 

Motoren mit den großen Höhen im Gebirge oft ihre Probleme hatten. Am 1. 

August 1965 änderte sich die Bezeichnung des Verbandes in 2. Hubschrauberrettungsstaffel.  

Infolge von Umgliederungen wurde die Einheit 1966 nach Landsberg verlegt und mit den 

anderen Hubschrauberrettungsstaffeln zum Hubschraubertransportgeschwader 64 

zusammengefasst. Damit endete auch das kurze Gastspiel dieses Verbandes auf dem Lechfeld.32 

 

2.6.5. 74th USAFAD 33 

Eines der geheimnisvollsten und vielleicht auch kritischsten Kapitel der 

Lechfelder Geschichte ist das 74th United States Army Field Artillery 

Detachment (USAFAD; US Army-Feldartilleriabteilung).  

Diese 1956 in Fort Sill / Oklahoma gegründete Einheit kam 1966 auf das 

Lechfeld und diente zur Unterstützung des Flugkörpergeschwaders 1 in 

Landsberg am Lech; dieses war ausgerüstet mit den berüchtigten Kurzstreckenraketen Pershing.  

Die Aufgaben des 74th USAFAD waren:  

1. Die Bereitstellung von Atomsprengköpfen für die deutschen Pershing, da es der 

Bundesrepublik untersagt war, Nuklearwaffen zu besitzen 

2. Die Bewachung der Pershing-Anlagen im süddeutschen Raum in Landsberg, Schongau und 

Lechfeld.  
                                                 
31 TSLw 1: Technische Schule der Luftwaffe 1. Internet: http://tslw1.kaufbeuren.de 
32 AGL e.V. (Hrsg.), F-40 – Die Flugzeuge der Bundeswehr - Bristol Typ 171 „Sycamore“ Mk.52, S.6 
33 Jörg Auernhammer: Aui’s Website. Internet: http://joerg-auernhammer.de/Army.htm 
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Die Raketen an sich waren in Landsberg gelagert, der Stützpunkt Schongau beherbergte die 

sogenannte „QRA“ (Quick Reaction Alert), eine Einheit aus drei Batterien à 3 Raketen, die 

allzeit abschussbereit waren. Lechfeld hatte eine Schlüsselrolle: hier lagerten die 

Nuklearsprengköpfe für die Raketen (interne Quellen sprechen von 80-120 Stück). Dazu wurde 

im südöstlich Fliegerhorstbereich ein Areal umzäunt, unterbunkert und mit 

Hochsicherheitsanlagen versehen. 

Die Soldaten des 74th USAFAD waren neben ihren deutschen Kameraden in einem gesonderten 

Bereich der Schwabstadl-Kaserne stationiert. 

Die amerikanischen Soldaten, die das Lagerareal 

bewachten, hatten uneingeschränkten 

Schießbefehl, um jeglichen Zugriff auf das 

Sprengkopflager unbedingt zu vermeiden; so war 

es sogar für deutsche Soldaten unklug sich nach 

Einbruch der Dunkelheit dem Areal unbefugt zu 

nähern. 35 

Da die Flugkörpergeschwader der Luftwaffe nach 

der Deutschen Einheit im Jahr 1990 aufgelöst wurden, hatte auch das 74th USAFAD seine 

Schuldigkeit getan: der Verband wurde am 15. Juli 1990 aufgelöst und die amerikanischen 

Soldaten verließen nach 24 Jahren erfolgreicher Zusammenarbeit das Lechfeld gen Heimat. 

Das Sprengkopflager ist heute unbenutzt, existiert jedoch nach wie vor, und die amerikanisch 

genutzten Kasernenteile werden seit Mitte 2002 wieder von Soldaten der Sicherungstruppe des 

Jagdbombergeschwader 32 bewohnt. 

 

2.7. Die Bedeutung des Fliegerhorsts für die Region 

 

2.7.1. Wirtschaftliche Aspekte 36 

Im Laufe der Jahre erhielt der Fliegerhorst eine immer größere Bedeutung für die umliegenden 

Ort und deren Bewohner. Manche Orte wie Klosterlechfeld erhielten z.B. erst durch  den 

naheliegenden Militärstandort einen Bewohnerzustrom. Der Standort hat auch eine große 

wirtschaftliche Bedeutung für die Region südlich von Augsburg. 

Im November 2002 beschäftigte das Jagdbombergeschwader 32 insgesamt 1403 Soldaten (185 

Offiziere, 653 Unteroffiziere und 565 Mannschaften) und 509 zivile Mitarbeiter. Mit insgesamt 

1912 Beschäftigten ist die Bundeswehr mit dem Standort Lager Lechfeld der größte Arbeitgeber 

in der Region!  

                                                 
34 Billing, 30 Jahre Jagdbombergeschwader 32 Lechfeld 
35 nach Erzählungen meines Vaters Michael Bobinger, der zur damaligen Zeit in Lager Lechfeld 
stationiert war 
36  Jagdbombergeschwader 32 (Hrsg.), Jagdbombergeschwader 32 Lechfeld 

     Interne Unterlagen Jagdbombergeschwader 32 
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Der Fliegerhorst und die angeschlossene Infrastruktur hatten im Jahr 2002 Ausgaben von circa 

294 Millionen € (225 Mio. € Bruttoeinkommen der Beschäftigten, 35 Mio. € geplante 

Baumaßnahmen, 30 Mio. € Bauunterhalt/Betriebskosten, 4 Mio. € Materialbeschaffung) die zu 

einem sehr großen Teil der heimischen Wirtschaft zugute kommen. 

Neben diesen beiden Faktoren spielt auch die 

Ausbildungskapazität des Standortes eine große Rolle. 

Im November 2002 wurden in der Ausbildungswerkstatt 

des Technischen Gruppe des Jagdbombergeschwaders 

32 insgesamt 106 junge Menschen ausgebildet; dies 

entspricht einem Gesamtanteil von 7 % an allen 

Ausbildungsverhältnissen im Landkreis Augsburg. In 

dieser Werkstätte werden bereits seit 1961 Fluggeräte-, 

Kfz-Mechaniker und Elektroniker ausgebildet; jedes Jahr beginnen 18 Fluggerätemechaniker 

und 12 Kommunikationselektroniker ihre Ausbildung in Lager Lechfeld. Die Ausbildung die 

von zivilen Meistern durchgeführt wird, steht unter der Aufsicht der Industrie - und 

Handelskammer Schwaben und wird von allen Arbeitgebern sehr geschätzt. Ca. 85 % der 

Auszubildenden bleiben dem Standort Lechfeld in Form von Soldaten oder zivilen Angestellten 

erhalten. So kann das Jagdbombergeschwader 32 von sich behaupten, dass es einer der größten 

Ausbildungsbetriebe in der Region ist. 

Man sieht also, dass der Standort Lager Lechfeld eine große wirtschaftliche Bedeutung für die 

umliegende Region hat. Ohne ihn wäre auf diesem Sektor hier vielleicht alles ein wenig anders. 

 

2.7.2. Fluglärm 38 

Wie in der Nähe eines jeden Flugplatzes, egal ob zivil oder militärisch, entsteht zwangsläufig 

ein gewisser Lärm durch die dort stationierten Flugzeuge. Besonders im dicht besiedelten 

Gebiet rund um den Fliegerhorst Lager Lechfeld sind davon viele Bewohner der zahlreichen 

Dörfer betroffen. Während Gemeinden wie Graben, Kissing, Scheuring, Dinkelscherben und 

Zusmarshausen besonders unter dem erhöhten Geräuschpegel zu leiden haben, sind Städte wie 

Königsbrunn und Bobingen inzwischen Sperrzonen. 

Die Bürger sind über den Lärm selbstverständlich verärgert. Nicht nur zahlreiche Anrufe beim 

Bürgertelefon des Bundesverteidigungsministeriums zeigen dies, sondern auch die Gründung 

von Organisation wie der „Initiative gegen Fluglärm auf dem Lechfeld eV.“. Die 

Verantwortlichen beim Jagdbombergeschwader 32 sehen diesen Ärger natürlich, können jedoch 

kaum etwas dagegen tun. In Zeiten knapper Geldmittel können die Flugbewegungen nicht noch 

weiter gekürzt werden und auch die Einflug- und Abflugschneisen können aus 

Sicherheitsgründen nicht verlegt werden, so argumentiert das Geschwader.  

                                                 
37 Jagdbombergeschwader 32 (Hrsg.), Jagdbombergeschwader 32 Lechfeld, S.56 
38 Schwabmünchener Allgemeine 4.12.2001, 19.10.2002; Friedberger Allgemeine 1.9.2001 
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Dennoch ist das Lechfeld eine vergleichsweise sehr „verständliche“ Region. Besonders die 

Bürgermeister der umliegenden Gemeinden sind stets bemüht, bei ihren Bürgern um 

Verständnis zu bitten. So konnte z.B. Untermeitingens Bürgermeister Georg Klaußner am 28. 

März 1984 das Problem Fluglärm während eines Mitflugs einem F-104G Starfighter aus einer 

anderen Perspektive kennenlernen.  

Am Schluss dieses Abschnitts möchte ich ein Zitat des Geschwaderkommodore Oberst Peter-

Georg Stütz setzen: „Wir machen keinen Blödsinn, fliegen auch nicht ‚just for fun’. Wir haben 

einen politischen Auftrag: Die Mannschaft muss ausgebildet werden.“ 39 Und das sollte uns, in 

meinen Augen, die Sache wert sein. 

 

3. Nachwort 

Somit wäre ich am Ende meiner Facharbeit angelangt. 

Natürlich ist es äußerst schwer, die Geschehnisse von fast 150 Jahren auf 21 Seiten 

zusammenzufassen – man könnte über den Standort Lager Lechfeld geradewegs ein Buch 

schreiben. Dennoch habe ich versucht, die Geschichte des Fliegerhorsts und Militärstützpunktes 

Lechfeld so ausführlich und transparent wie möglich abzufassen. 

Ohne den Standort Lager Lechfeld wäre die Region Augsburg bestimmt nicht, was sie heute ist. 

Deshalb möchte ich an das Ende dieser Facharbeit ein Zitat von Altbundeskanzler Helmut 

Schmidt setzen, der einmal gesagt hatte: „Ohne Kenntnis unserer Geschichte bleibt die 

Gegenwart unbegreifbar.“ 40 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

                                                 
39 Zitat aus: Schwabmünchener Allgemeine vom 4.12.2001 
40 Schumacher/Schefter: 1001 Aphorismen. Internet: http://www.aphorismen.de 
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4. Anhang 
 
Im folgenden Anhang möchte ich noch einige mir vorliegende Dokumente beifügen. 
 

 

1) Bericht zur Inspektion des Lagers Lechfeld zwecks Errichtung einer Fliegerstation (Abschrift) 



 

- 25 - 

 
2) Aufstellungsbefehl für die Fliegerschule in Lechfeld von 193341 

                                                 
41 Vogel, Lager Lechfeld – ein Truppenstandort im Wandel der Zeit, S.472 
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3) Befehl zur Aufstellung der Flugvermessungsstaffel (1. Seite)42 
 

 

 

                                                 
42 Arbeitsgruppe Militärgeschichte JaboG 32 Lechfeld (Hrsg.), Flugvermessung 
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